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Aktuell

Irak: Spate Korrektur des Fehlentscheides von 1991

Es gilt nachzuholen, was vor elfeinhalb Jahren versdumt wurde

Wohlwissend, dass man sich nicht
selber zitieren sollte, will ich das hier
einleitend halt doch tun. Und zwar
nur, weil damit belegt wird, dass man
es ja hatte wissen kdnnen und dass
sich Halbheiten meistens rachen.

Unter dem Titel «Golfkrieg: der verschenk-
te Sieg» stand in der bz vom 13. April 1991
in meiner Kritik am Verzicht der siegreichen
Alliierten, unter Flihrung der USA, auf die
Vollendung ihres Uber den Irak errungenen

| Oberst i Gst Dominique
Brunner, Kiisnacht

eklatanten Sieges (38 Tage Luftoffensive,
100 Stunden Operationen am Boden):
«Gewiss lautete das UNO-Mandat <«ur
dahin, die kuwaitische Souveranitat wie-
derherzustellen. Doch das Verhalten der
irakischen Fiihrung seit dem Uberfall auf
Kuwait und namentlich wahrend des Krie-
ges hatte fUr jedermann klar gezeigt, dass
dieses Regime unertraglich war und daher
beseitigt werden musste. Die ohne jeden
militdrischen Sinn von dieser irakischen
Flhrung ergriffenen Massnahmen umwelt-
zerstorerischen Charakters unterstrichen
das ganz besonders. Schwarzkopfs Rat
weiterzustossen, war nicht primar mi-
litérisch, sondern politisch-strategisch be-
grindet.» Jetzt, im Gefolge der Al-Kaida-
Aggression vom 11. September 2001 und
nach erfolgreicher Ausschaltung der Tali-
ban-Diktatur in Afghanistan, soll, jedenfalls
nach dem Willen der USA, gehandelt, d.h.
nachgeholt werden, was vor elfeinhalb
Jahren versdaumt wurde.

Das Regime hat immerhin zwei Kriege
entfesselt

Die seit einiger Zeit in Europa zum Thema
geftihrte Diskussion zeugt auf weiten
Strecken von erstaunlicher Vergesslichkeit,
Oberflachlichkeit und tief sitzenden Res-
sentiments gegentber der faktischen Fih-
rungsmacht USA. Dass die Rhetorik der
amerikanischen Fihrung daran nicht un-
schuldig ist, unterliegt keinem Zweifel.
Doch scheinen einige Kritiker — Politiker
wie Journalisten — keinerlei Lehren aus den
bisher mit Saddams Regime gemachten
Erfahrungen zu ziehen in der Lage zu sein.
Es handelt sich um ein verbrecherisches
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Regime, das sich am eigenen Volk ver-
gangen hat, namentlich mit grésster Bru-
talitat gegen Kurden und Schiiten vorge-
gangen ist. Dieses Regime — denn der Dik-
tator allein kann ja nicht alle Verbrechen
selber verliben — hat zwei Kriege entfes-
selt, was die Uberstellung an ein Kriegs-
verbrechertribunal beileibe rechtfertigen
wirde. Der im September 1980 gegen den
Iran ausgel6ste Krieg hat etwa eine Million
Opfer verursacht. In der letzten grossen
Operation des Kriegs fielen etwa 65 000
Iraner. Der Irak schreckte nicht davor
zurltick, chemische Kampfstoffe einzuset-
zen, was im Ubrigen 1988 auch gegen ira-
kische Kurden geschah. Der Uberfall auf
Kuwait am 2. August 1990 war eine Ag-
gression. Die Iraker haben im besetzten
Kuwait Schlimmes angerichtet. Das iraki-
sche Regime hat in den vergangenen elf
Jahren keinerlei Zeichen von Massigung
und Einsicht gegeben, sondern die UNO-
Inspektionen mit grésster Unverfrorenheit
sabotiert. Die Nachbarn hat es nicht mehr
bedrohen kénnen, weil seine Streitkréfte
1991 wesentlich geschwécht worden wa-
ren und Aufristung in grossem Stil nicht
mehr zu finanzieren war.

Veranderte strategische Lage

Zu beachten sind nun aber zwei grundle-
gende Unterschiede gegentber der Situa-
tion 90/91. Erstens ist die strategische
Lage anders, weil es die bis an die Zahne
bewaffnete Sowjetunion nicht mehr gibt.
Das heutige Russland verfugt wohl immer
noch Uber ein eindrickliches Atomwaffen-
arsenal, ist aber, was die konventionellen
Kréfte angeht, nur noch der Schatten des-
sen, was die Sowjetunion 1990 war. Russ-
land kennt Uberdies freie Wahlen, und der
heutige Président fuhrt eine nichterne,
durch Anndherung an den Westen ge-
kennzeichnete Politik. Die alte Sowjetunion
hatte die UNO-Beschllsse betreffend Irak
seinerzeit mitgetragen, noch wéhrend der
Luftoffensive aber Mandver inszeniert, die
die Vermeidung einer deutlichen Niederla-
ge des Irak bezweckten. Das alte Spiel, auf
das sich namentlich arabische Herrscher
verstanden, die beiden Superméachte ge-
geneinander auszuspielen, lasst sich nicht
mehr spielen.

Alsdann ist in der Perspektive einer Expe-
dition gegen den Irak die Tatsache von
grosser politisch-psychologischer Bedeu-
tung, dass Saddam Hussein 1990 den
casus belli selber mit dem Uberfall auf
Kuwait geschaffen hatte. Die Mdglichkeit
eines Vorstosses der in Kuwait stehenden
irakischen Panzerdivisionen — pro Division
300 moderne sowjetische T-72 — zu den
Olfeldern Saudi-Arabiens wurde im Som-

mer 1990 sehr ernst genommen. Sie war
der Grund fur den mit saudischer Zustim-
mung, aber auch der weiterer arabischer
Staaten, erfolgten schrittweisen Auf-
marsch von Uber 200 000 amerikanischen
Soldaten im Norden der arabischen Halb-
insel, «Desert Shield». Mit einem erfolg-
reichen Stoss nach Saudi-Arabien hinein
héatte Irak die Kontrolle tber rund 40 Pro-
zent der weltweiten Erddlvorkommen er-
langt. Dartiber hinaus setzte sich die Auf-
fassung durch, dass die gewaltsame Inbe-
sitznahme eines souverédnen Staates, von
Kuwait, Mitglied der UNO und der Arabi-
schen Liga, aus grundsatzlichen Erwagun-
gen nicht hingenommen werden diirfe. Die
Legitimitdt des militdrischen Vorgehens
gegen den Irak war bei niichterner Be-
trachtung unbestreitbar — was hysterische
Warnungen namentlich in Europa freilich
nicht verhinderte.

Bedrohung ist eine potenzielle Bedrohung

Jetzt sieht es diesbeziliglich anders aus.
Die vom heutigen Irak ausgehende Be-
drohung ist eine potenzielle Bedrohung.
Besasse der Irak neben den wohl vor-
handenen chemischen Kampfstoffen — sie
wurden ja schon ausgiebig eingesetzt —
und bakteriologischen Mitteln auch ein-
setzbare Atomwaffen, wirde er wegen der
erwiesenen Riicksichtslosigkeit seiner Fiih-
rung tatsachlich eine ernste Gefahr dar-
stellen. Also erscheint es als legitim, diese
Atomrlstung sei es zu verhindern, sei es
auszuschalten. Also empfiehlt es sich,
rasch Klarheit an Ort und Stelle zu gewin-
nen, wozu Irak nun offenbar Hand bietet.
Greift der Irak wiederum zu vielen Tricks,
um diese Aufklarung zu erschweren, so
muss das als Eingestandnis von Schuld in-
terpretiert werden. Damit waren gezielte
militdrische Massnahmen leichter zu recht-
fertigen. Wie der Pariser «Le Figaro» Mitte
September schrieb: Muss denn die erste
Atomexplosion abgewartet werden, bis ge-
handelt wird? Doch sollte bei all dem das
eigentliche Ziel nie aus den Augen verloren
werden: die Beseitigung der irakischen
FlUhrungsclique. Das nennt man strate-
gisch «Enthauptungsschlag». Was heisst,
dass unter den derzeitigen Bedingungen
grossere militarische Operationen — wenn-
gleich diese vorzubereiten sind — nicht im
Vordergrund stehen sollten. Die Besei-
tigung des Diktators wurde in den USA be-
reits am 3. August 1990 héchstenorts er-
wogen. Gewahlte Regierungen schrecken
in unserer Zeit aber davor zurlick, die hoch-
rangigen Tater selber anzugreifen - und
das ist falsch, wenn die Alternative Kriegs-
handlungen sind, denen immer Unschuldi-
ge auch zum Opfer fallen. |

11



	Irak : späte Korrektur des Fehlentscheides von 1991

